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Meinem, im vorigen Stuͤck des Buͤrgerfreundes, 
gegebenen Verſprechen gemäß. theile ich Nachrichten 
uͤber die ehemalige polizeiliche Verfaſſung der vor⸗ 
nehmſten Zuͤnfte aus dem mir vorliegenden Manu⸗ 
ſcripte mit. N die unfere Zeiten boͤſe Zeis 
ten ſchelten, die bei jeder Gelegenheit der alten gu⸗ 
ten Zeiten mit frommen Seufzern gedenken, werden 
hoffentlich dadurch getroͤſtet werden, wenn fie erfah⸗ 
ren, daß es ehemals auch nicht beſſer war als jetzt, 
und daß alle diejenigen Kunſtgriſße, deren ſich jetzt 
unredliche Handelsleute bedienen, um die Käufer zu 
bevortheilen, auch im grauen Alterthume ſchon de⸗ 
kannt und in der Ausübung nicht ſelten waren. 


Das dritte Capitel des fünften Buches in mel⸗ 
arm Manuſcriptt enthält folgende Ueberſchrift: 
f Bb b n un 
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£.0 „Nun; sulle wir lernen. und. irkennen 

u, 

Was ynnunge ein uczlicher ( jeder) mag 
gehn 


und wacht mit den Baͤckern den i Angus. 9 
Distinct. 1. f 


„Der becken (Becker) sal seynn brot 
vmm rechtemm gleichen kouffe ba- 


2 


lichenn landen zyten (Sitte) ist. Wen 


dungk so sal man daz nıgk brot 
an dem teyge wegen 5 margk, dy lau- 
there (ausgebackene)semele eines firdun- 
ges mynxe (weniger) Das schopfbroth 
Aas man e ı semel 52185 (von fo 
* e ttelmetzl! 3 margk, Wen 
en man och An 'scheflel roken Tolket vm 
eenen firdungk 80 sal das pfenning brot 
wiegen 6 marglk, czu sotaner c2eyt wen! 
u "dry pfünt Pfeunynge seldenn eine 
longe (ſchwere ) margl 1 lbere. er 2 


Es Aer hoͤchſt intereſſant 15 elne Berechnung | 


batliber anlegen zu koͤnnen, wieviel zu jetziger Zeſt 
nach den, in dem alten Geſetz angegebenen Grund⸗ 
fägen ein Pfund Brod oder Semmel koſten müßte; , 
ich muß jedoch geſtehen, daß ich noch keine zureichen⸗ 
de Kenntniß von den Verhaͤltniſſen des ehemaligen 
Gewichts und Geldes zu dem heute uͤblichen habe, und 
vaher die * denjenigen überlaffe „ die eir 

ne 


der scheflel Weyses (aim) gilt o fir- 
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ne beffere Wiffenfchaft von der Sache haben. Ders 
jenige, der mir eine Schriſt nachweiſen könnte, in 
welcher eine vollſtaͤndige Nachricht von den alten 
ſchleſiſchen Maaßen, Gewichten und Geldſorten ent⸗ 
halten iſt, wuͤrde ſich mir ſehr verbindlich machen. 
Soviel weiß ich, daß ein Vierdung ohngefoͤhr 6 Ggr. 
heutigen Geldes war. Ein Poſenſcher Domherr, der 
zur Zeit der helligen Hedwig in Breslau auf der Dom⸗ 
ſchule ſtudirte, erzähle in feiner Chronik, daß er zur 

Zeit der Schulferien jedesmal nach Liegnitz gegan⸗ 
gen, von der dort wohnenden Herzogin Hedwig einen 
Vierdung zum Geſchenk erhalten habe, und ſodann 

mit dieſem fuͤrſtlichen Geſchenk freudig nach Bres⸗ 
lan zuruckgewandert ſey. Ein Vlerdung muß übrie 
gens vor Alters nicht allein eine Muͤnze, ſondern 
auch den Theil einer Mark als Gewicht bezeichnet ha⸗ 
ben, wie dies aus den, im Geſetz gebrauchten Wors 
ten „eines firdunges mynre” ganz deutlich hervors 
geht. Eine Mark iſt jetzt gewoͤhnlich ein halbes 
Pfund; ob dies ehemals auch ſo geweſen iſt, weiß 
ich nicht. 0 


Man hat mir erzaͤhlt, daß die hieſigen Baͤckermei⸗ 
ſter ſehr unzufrieden waren, als in den erſten Jah⸗ 
ren der preußifchen Regierung die Brodtaxe eingeführt 
wurde — fie hätten ſich vielleicht getroͤſtet, wenn fie 
gewußt hätten, daß ein uraltes Schleſiſches Geſetz 
gleiche Grundfaͤtze ausgeſprochen hat. 
Distinct. 2. 


„Man sal in Weichbild (in die Stadt) 
Bbh 2 kein 
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kein brod furen wen ( als) an dem 
margtage das sal man veyle haben bis 
auf den mittag dornoch sullen dy ge- 


ste (Auswärtigen) keines mhee (mehr) 
veyle haben.“ . 


Daß vor alter Zeit hier in Brieg ein ſolcher Frey⸗ 


markt wirklich ſtatt gefunden hat, daruͤber find uns 
zweifelhafte Beweiſe vorhanden. Durch die von 
den piaftifchen Herzogen in den mittlern Jahrhun⸗ 
derten dem hieſigen Baͤckermittel „auf ewige Zeiten“ 
ertheilten Freybrieſe hatte zwar dieſer Freymarkt auf⸗ 
gehoͤrt; wenn jedoch der Staat vor einigen Jahren 
die Einfuhr des kandbrodtes wieder erlaubt hat, um 
die Wohlfeilheit der erſten Lebensbeduͤrfniſſe zu bes 
fördern; fo mögen ſich diejenigen, die dadurch aus 


der Ewigkeit wieder in die Zeitlichkeit verſetzt worden 
ſind, damit troͤſten: daß Nichts Neues unter der 


Sonne geſchieht. 
Distinct. 3. 


„Wenne der becker sein Wandel vor- 
wirket yn keyser reiche ym kleyne 
brot dar ist auf den korpt gesanzt yn 
ein seyl gehangenn eyn messer ein dy 
hannth gegebenn vnn ein semele zesse 
herr lange ader Kurtz her nyder sal 
her ge fallen yn dy pfüteze.“ 


Dieſes Geſetz iſt etwas dunckel, doch aber nicht 
unverſtaͤndlich. Warſcheinlich hat der Kopiſt des 


Man 
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Manuſcripts aus dem ihm vorgelegenen tern Ko⸗ 
dex etwas ausgelaſſen. Meines Dafuͤrhaltens wuͤrde 
die Stelle vollſtaͤndig alſo heißen muͤßen: 


Wenn der Baͤcker dadurch, daß er das Brod 
zu klein baͤckt, feinen Wandel verwirkt (d. b. 
gegen das Geſetz ſuͤndigt) wird ihm eln Mefs 
ſer und eine Semmel in die Hand gegeben, 
‘ er wird damit in einen Korb geſetzt und vers 
mittelſt eines Seiles uͤber einer Pfuͤtze in die 
Hoͤbe gezogen und in dieſer Stellung muß 
er ſo lange bleiben, bis er kuͤhn genung iſt, 
mit dem erhaltenen Meſſer das Seil abzu— 
ſchneiden, wodurch er nothwendig in die 
Pfuͤtze herabfallen muß. 


Ob der Baͤcker nach dem Sinne des Geſetzes auch 
in der Pfuͤtze ertrinken ſollte? ich glaube nicht. Aehn⸗ 
liche Vergehungen andrer Handwerke wurden ehe⸗ 
mals, wie ich naͤchſtens zeigen werde, nur zu Haut 
und Haar“) alſo nicht mit dem Verluſt des Lebens 

ge⸗ 


„) Ein altes Remiſſorium über das! Sachſenrecht 
erklaͤrt die Strafe zu Haut und Haar ſo: zu haut 
vnd har richtet man, wenn man einen zu der ſtaupen⸗ 
ſchlecht, oder ein Ohr abſchneidt, oder daß man ei⸗ 
nen durch die Backen prennet — dieſe Strafe 
konnte zwar nach dem Sachſenſpiegel lit. I. art 37 
und 65 durch Geld abgeloͤſt werden — der Be: 
zahler wurde demohngeachtet aber ehrlos und 

rechtlos, er wurde mithin aus der Zunft geſtoßen, 
verlohr ſein Buͤrgerrecht und durfte nicht mehr 
buͤrgerliche Gewerbe treiben. g 
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geahndet und es ift fein Grund vorhanden zu glau⸗ 
ben, daß man gegen die Baͤcker haͤrter habe verfah⸗ 
ren wollen. Pfuͤtze bedeutet noch heute nach Ad⸗ 
lung ein Waſſer, was keinen weiten Umpfang hat 
und bald entſteht bald wieder austrocknet, alſo nicht 
febr tief iſt. Bey dieſen Umſtaͤnden ſcheint die 
geordneſe Strafe nur auf die Angſt und Beſchaͤmung 
des Baͤckers und auf die Erluſtigung des zuſchauen- 
den Publikums abgeſehen geweſen zu ſeyn. Das 

Geſetz ſagt ganz deutlich, daß der Baͤcker in die Pfüs 

tze fallen mußte, er hatte mithin keine Hoffnung ber 
gnadigt und gemach herabgelaſſen zu werden. War 

der Luftſchiffer beherzt und kuͤhn, ſo kappte er das 

Seil bald und plumpte ins Waſſer, war er verzagt, 
ſo konnte er ſo lange es ihm beliebte in ſeiner Gon⸗ 

del bleiben, und damit er nicht bungern moͤge, ſo hat⸗ 

te ihm das Geſetz, ich weiß nicht ob mitleidig oder 

boßhaft genug, eine Semmel mit auf den Weg gege, 

ben Man kann leicht denken, daß das Schauſpiel 
die gaffende Menge ſehr ergoͤtzt haben mag, und ein ſo 

geaͤngſteter Bäcker hat gewiß fein Lebtage an den 

Spaß gedacht und nicht wieder gegen das Geſetz 

gehandelt. Die mitgetheilte Vorſchrift beftimmt übris 

gens den Fall nicht, was geſchehen ſollte, wenn der 

ſchwebende Baͤcker ſich zum Falle gar nicht entſchlie⸗ 

Een wollte — ſollte er im Korbe vor Angſt oder 

Hunger ſterben? ich glaube nicht, man wuͤrde dem 

armen Schelm doch endlich wohl durch das Loßlaſſen 

des Seils Gelegenheit verſchaft haben, wider Willen 

in das Waſſer zu tauchen. 


Von 


Von Lodten Nichts ats] Sites! — Ich Gab in 
den Briegſchen Annalen und Strafbuͤchern keine 
Nachricht davon gefunden, daß die obgedachte Stra⸗ 
fe hier jemals zur Autzuͤbung gekommen iſt. Ich 
will glauben, daß die Baͤcker ehemals kein anderes als 
vollwichtſges Brodt gebacken haben werden, wenig⸗ 
ſtens iſt kein Beweis vom Gegentheile vorhanden. 


Im naͤchſten Stuͤck folgen die ehemaligen Ver⸗ 
pflichtungen des Fleiſchhauer-Gewerks. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Ein⸗ 
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‚Einnahme von Jaffa und Ermordung der 
daſelbſt Gefangnen. 59 
(JFortſetzung.) 

Am 10. März Nachmittags wurden die Gefange⸗ 
nen von Jaffa, umgeben von einem großen Bataillon 
quarree, aus Truppen von der Dioiſtion Bon gebils 
det, in Bewegung geſetzt. Ein dumpfes Geruͤcht 
von dem Schickſale, das ihnen bevorſtand, bewog 
mich, ſo wie mehrere andere, dieſer ſchweigenden 

Kolonne ungluͤcklicher Schlachtopfer zu folgen, um 
mich zu uͤberzengen, ob das, was man ſagte, ge— 

gründet fei. Die Türken marſchirten ordnungslos, 
ihr Schickſal hen ahnend; fie vergoffen keine Thraͤ⸗ 
ne, fchrieen nicht, ſie ſchienen reſignirt. Einige Vers 
wundete, die nicht ſo ſchnell fortkonnten, wurden auf 
dem Wege mit dem Bayonnette nledergeſtoßen. Ans 
dere liefen in den Haufen umher und ſchienen in dies 
ſer ſchrecklichen Gefahr ihren Gefaͤhrten rathen zu 
wollen. Vielleicht glaubten die Kuͤhnſten, es waͤre 
nicht unmoͤglich, das ſie umgebende Bataillon zu 
durchbrechen; vielleicht hofften ſie, einige von ihnen 
koͤnnten entlaufen und ſo dem Tod entgehn. Alle 

Maaßregeln waren in dieſer Hinſicht getroffen, und 
die Tuͤrken machten auch keinen Verſuch zu entkom⸗ 

men. = 
Als man endlich zwiſchen den Sandhuͤgeln ſuͤdweſt⸗ 
lich von Jaffa war, hielt man bei einer Pfuͤtze gelbli⸗ 
chen Waſſers. Der die Truppen kommandirende Of⸗ 
fizier ließ die Maſſe ju kleine Haufen theilen, die auf 
verſchiedene Punkte hingefuͤhrt und dort erſchoſſen 

- wur⸗ 
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wurden, Dieſe ſcheußliche Operation erforderte viel 
Zeit. Trotz der Menge Soldaten, die zu dieſem 
ſchrecklichen Metzeln beſtimmt waren, und die, ich 
muß es ſagen, nur mit außerordentlichem Widerwillen 
ſich dem abſcheulichen Dienſte hingaben, den man von 
ihren ſiegreichen Armen forderte. Neben der Waſſer⸗ 
pfuͤtze befand ſich eine Gruppe Gefangener, unter des 
nen man einige alte Anführer, mit edlem feſten Blick 
und einen jungen Mann, deſſen Muth ſehr erſchuͤttert 
fchien, bemerkte. In einem fo zarten Alter mußte 
er ſich unſchuldig glauben, und dieß Gefuͤhl vermochte 
ibn zu einer Handlung, welche die andern, empoͤrte. 
Er ſtuͤrzte fich zwiſchen die Fuͤße des Pferdes hin, wel⸗ 
ches der Anführer der Franzoͤſiſchen Truppen ritt, um⸗ 
ſaßte die Kniee deſſelben, und bat um Gnade und Le⸗ 
ben. „Was habe ich verbrochen, was habe ich. Boͤ⸗ 
ſes gethan?“ Seine Thraͤnen, ſein jammervolles Ges 
ſchrei waren vergeblich. Ste konnten das über fein 
Schickſal ausgeſprochene traurige Urtheil nicht aͤn⸗ 
dern. Mit Ausnahme dieſes jungen Menfchen voll 
zogen alle andere Tuͤrken ruhig ihre Reinigung in dem 
ſtehenden Gewaͤſſer, faßten ſich dann bei der Hand, 
die ſie erſt auf Herz und Mund gelegt hatten, wie 
die Muſelmaͤnner ſich grüßen, und gaben ſich und 
nahmen fo den letzten Segen. Ihre muthigen Gees 
len ſchienen den Tod herauszufordern. In ihrer 
aͤufern Ruhe ſah man das Vertrauen, das ihnen in 
dieſen letzten Augenblicken ihr Glaube und ihre Hoffe 
nung auf die Zukunft einflößte, Sie ſchienen ſich zu 
ſagen: „Ich verlaſſe dieſe Welt, um bei Mahomet 

i eines 
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eines dauernden Gluͤckes zu genießen.” So hielten 
den beſiegten, aber in feinem Ungluͤcke ſtolzen Muſel⸗ 
mann, die ihn vom Koran verſprochenen e 
nach dem Tode, aufrecht. 


Ich ſah einen achtungswerthen Ert, deſſen Ton 
und Weſen einen hoͤhern Rang andeutete; ich ſah 
ihn vor ſich in den beweglichen Sand ein tiefes Loch 
machen laſſen, um ſich darin zu begraben; wahr 
ſcheinlich wollte er nur von der Hand der Seinigen 
ſterben. Er ſtreckte ſich auf den Ruͤcken in dieſem 


ſchuͤtzenden ſchmerzvollen Grabe aus, und ſelne Ge⸗ 


faͤhrten, zu Gott betend, bedeckten ihn ſchnell mit 
Sand und traten nachher die Erde zuſammen, die 
ihm zum Leichentuch diente, wahrſcheinlich in der 
Hoffnung, ſein Eude ſchneller herbei zu fuͤhren, 


Der Beſchluß folgt. 
— — 


Anzeigen. 


| 
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Anzeigen 


Polizeiliche Bekanntmachung. f 

Das Publicum, wird hierdurch bey einer unerlaͤßli⸗ 
chen Polizey-Strafe von 2 bis 5 Rthlr. aufgefordert: 
zu allen Einrichtungen und Veränderungen, von Kel⸗ 
ler und Ladenthuͤren, Aufſetzung von Wetter ⸗Daͤ⸗ 
chern, Dachrinnen, Anlage und Wlederherſtellung von 
Erkern, Aufſtellung von Schildern und Dligableitern, 
überhaupt von allen an den Haͤuſern und in die Stra- 
ße hinein, ſich erſtreckenden Bauten, die Erlaubniß 
der Bolizey⸗Behoͤrde, nachzuſuchen; da dem bisher 
in dieſer Hinſicht flattgefundenen willkuͤhrlichen Ver⸗ 
fahren, nicht laͤnger nachgeſehen werden kann. 

Brieg, den zten November 1816. 


Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
v. Pannwitz 
f Polizeiliche Bekanntmachung. 

Vor Eintritt eines jeden Winters ſind an die reſp. 
Hausbeſitzer die noͤthigen polizeilichen Verordnungen 
gegen die Anhaͤufung des fo vielen Eiſes, und wegen 
anderer für das allgemeine Wohl noͤthigen Vorkehrun⸗ 
gen, erlaſſen worden; allein ich habe dei dem letzthin 
eingetretenen Froſte bemerken muͤſſen, daß von ſehr we⸗ 
nigen Hausbeſitzern die ſehr wohlbekannten Verord⸗ 
nungen beachtet werden, als weshalb ich mich ver an⸗ 
laßt ſehe, neuerdings nachſtehende polizeilichen Verord⸗ 
nungen in Erinnerung zu bringen, und die genaueſte 
Befolgung derſelben, bei Vermeidung unerlaͤßlicher 
Strafe, anzuempfehlen. 

1. Wird jeder Hauseigenthuͤmer verpflichtet, bei ein⸗ 
tretendem Froſte täglich, ohne weitere Aufforderung, 
das Gerinne, und beſonders wo Brüffen E 

a te ine 
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Steine uͤber ſolches liegen, vollkommen breit und tief 
genug aufhauen, und das Eis bald wegfchaffen zu 
laſſen, um die Aufhaͤufung deſſelben zu vermeiden, 
damit die Menge des in den Straßengerinnen flie⸗ 
ßenden Waſſers abfließen kann. Wer dieſes verab⸗ 
faͤumet, und dadurch Veranlaſſung giebt, daß das 

Waſſer aus dem Gerinne auf die Straße uͤbertritt, 
wird nicht nur in eine Polizeiſtrafe von 16 Ggl. ge⸗ 

nommen, ſondern es wird auch auf deſſen often die⸗ 
ſem Uebelſtande abgeholfen werden. ; 

2. Jeder Hauselgenthuͤmer, welcher feinen uͤberlaufen⸗ 
den Brunnen, Sumpf oder Waſſertrog, — wodurch 
Ueberſchwemmungen der Straßen und eine Menge 
Eis entſtehen —, nicht zur rechten Zeit verſtopft, wo⸗ 
durch das Ueberlaufen verhindert wird, verfaͤllt eben⸗ 

. falls in 16 Ggl. Strafe. . 

3. Wenn ſo viel Schnee gefallen, daß das Abwerfen 
deſſelben von den Daͤchern nothwendig wird, ſo iſt 
genau darauf zu achten, daß durch das Herunter⸗ 
werfen keinem voruͤbergehenden Schaden zugefuͤgt 
wird, weshalb der Hauswirth zu ſeinem Hauſe Je⸗ 
manden ſtellen muß, der die Voruͤbergehenden warnt. 
Auch muß der herabgeworfene Schnee keinesweges 
in Haufen auf der Straße liegen bleiben, ſondern 
ſofort weggeſchaft, oder doch wenigſtens gleiche ver⸗ 
breitet werden. N N 

4. Iſt jeder Hauseigenthuͤmer, Hauptmiether oder auch 
Adminiftrator verbunden: bei eintretender Kälte und 

Glaͤtte vor ſeinem Hauſe und auf dem Buͤrgerſteige 
mit Sand, Aſche oder kleinem Gemuͤlle zu ſtreuen, 
um dadurch die Sußgänger fürs Fallen zu ſichern. 

5. Darf ſich niemand beikommen laſſen, Gemuͤlle, Koth 
und andern Unrath, oder ſtinkende Fluͤßigkeiten auf 
die Straße zu werſen oder zu gießen, oder gar vor 
den Thuͤren dergleichen Haufen aufzuwerfen; widri⸗ 
u der Uebertreter in die beſtimmte Strafe 
verfaͤllt. 
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Ich verſehe mich der genaueſten Befolgung dieſer Ver⸗ 
ordnungen um ſo mehr, als ſolche bei nur irgend gutem 
Willen und Liebe zur allgemelnnuͤtzigen guten Ordnung 
ſehr leicht zu erfüllen ſind; weshalb ich mich auch im 
entgegengeſetzten Fall demuͤßiget ſehen werde, beſonders 
wo aus den obwaltenden Umfkaͤnden Nachlaͤßigkeit und 
Unfolgſamkeit gefolgert werden muß, die Uebertreter 
unerlaßlich in die feſtgeſetzte Strafe zu nehmen. 
Brieg den aꝗſten November 1916. 
Koͤnigl. Preuß. Policey⸗Directorlum. 
2 v. Pannwltz. 


Bekannema chung. 

Zum oͤffenclichen Verkauf des aus Weitzen, Roggen, 
Gerſte und Hafer beſtehenden Amtlichen Zins⸗Getrei⸗ 
des pro 1816 iſt Terminus licitatlonis auf den zehn⸗ 
ten December a. c. anberaumt worden, an welchem 
Tage Cautions⸗ und f ed Kaufluſtige, 
Vormittags nm 10 Uhr im hieſigen Koͤniglichen Aints⸗ 
Hauſe ſich einzufinden und den Zuſchlag, unter Vor⸗ 
behalt der hierzu erforderlichen hohen Genehmigung 
Einer Koͤniglichen Hochpreislichen Regierung zu Bres⸗ 
lau, zu gewaͤrtigen haben. Zugleich wird auch das 
von den Stift⸗Amtlichen Dominial⸗Aeckern in dieſem 

ahre gewonnene in der Hofeſcheuer zu Conradswal⸗ 
dau befindliche Stroh, welches von den Kaufluſtigen 
noch vor dem Licitations⸗Dermin in Augenſchein ges 
nommen werden kann, ebenfalls unter Vorbehalt der 
hoͤhern Ortes einzuholenden Approbation, an den 

Meiſtbietenden verkauft werden. i i 
Brieg den toten November 1816. N 
Koͤnigl. Preuß. Domainen- und Stifts Amtds 
Adminiſtration. 
Avertissement, 
Das Koͤnigl. Land- und Stadtgericht zu Brieg 
macht hierdurch bekannt, daß der am Ringe ſub No. 
- 18 
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18 gelegene Gaſthof zum goldenen Grenz, welcher nach 
Abzug der darauf haftenden Laſten mit Inbegrif des 
dazu gehörigen Inventarti auf 12,369 Rthlr. 20 Gr. 
gewuͤrdigt worden, a dato binnen ſechs Monaten, 
und zwar in Termino peremtorio den 24ten December 
c. a. Vormittags um 10 Uhr bei demſelben oͤffentlich 
verkauft werden ſoll. Es werden demnach Kaufluſti⸗ 
ge und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, in dem 
erwaͤhnten peremtoriſchen Termine auf den Stadt⸗ 
Gerichts ⸗-Zimmern vor dem ernannten Deputirten 
Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Reichert in Perſon oder durch 
gehoͤrige Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen; ihr Geboth 
abzugeben, und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß er⸗ 
waͤhnter Gaſthof dem Meiſtbletenden und Beſtzah⸗ 
lenden zugeſchlagen und auf Nachgebote nicht geach⸗ 
tet werden ſoll. Brieg, den 13 Juny 1816. 3 77 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt Gericht. 
TER Nur 
Das Koͤnigl. Preußl, Lands und Stadt « Gericht zu 
Brleg, macht hiermit oͤffentlich dekannt, daß das von 
der vormaligen Korduanerin Anna Roſina Lippertin 
geb. Zierſchin für den Kaufmann George Friedrich 
Rimep, uͤber ein Capital von 150 Rthlr. gegen 5 p. 
Cent Zinſen und + jähriger Aufkuͤndigung unterm 16ten 
April 1804 ausgeſtellte und gerichtliche ausgefertigte 
Hypothequen-Inſtrument, welches Capital die letzte 
Beſitzerin Caroline Feuerſtein vermoͤge Recognition vom 
23ten Juny 1810. uͤbernommen, und in dem Hypo⸗ 
thequen Buche ihrer Poſſeſſton Nro. 43. der Neſſſer 
Vorſtadt eintragen laſſen, durch Zufall verloren ge⸗ 
gangen iſt. 5 t r ee 
Es wird demnach der etwannige Innhaber dieſes 
Inſtruments, deſſen Erben, Ceſſionarien oder die ſonſt 
in ſeine Rechte getreten ſein moͤchten, hlerdurch vorge⸗ 
laben, in dem auf den 24ſten Februar 1817. 15 dem 
N n ö errn 


Er Br 


Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Herrmann Vormittags um 10 
Uhr angeſetzten Termin in unſerm ‚Parteien > Zimmer 
zu erſcheinen, und die an dem verloren gegangenen ob⸗ 
gedachten Inſtrument habende Anſprüche, gehörig ans 
zumelden und nachzuweiſen, widrigen falls der Innhaber 
als ein boͤslicher Beſttzer geachtet, das Inſtrument ſelbſt 
für null und nichtig erklaͤrt, and dem rechtmäßigen Ei⸗ 
genthuͤmer ein neues Hypothequen⸗Inſtrument aus⸗ 
geſtellt werden ſoll. Brieg den raten November 1816, 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt Gericht. 


— Bekanntmachung. f 
Einem Hochzuverehrenden hieſigen und auswaͤrti⸗ 
gen Publikum zeige ich hierdurch ergebenft an, daß 
ich mich als Gaſtwirth und Deſtillateur in den drey 
Kronen hieſelbſt etablirt habe, und daß bei mir alle 
Sorten Liquere zu bekommen ſind. Indem ich die 
prompteſte und reellſte Bedienung verfichere, ſchmeich⸗ 
le ich mir zugleich eines zahlreichen Zuſpruchs, und guͤ⸗ 
tigen Abnahme. 

y 3 Jacob Wohl. 


Bekanntmachung. 

Einem geehrten Publikum wird hiermit bekannt ge⸗ 
macht, daß ich meln Haus und Garten vor dem Bres⸗ 
lauer ⸗Thore ſub No. 17, beſtehend in drei Stuben, ei⸗ 
ne Kuchel eine Bodenkammer, ein Pferdeſtall, zwei 
Keller nebſt einen betraͤchtlichen Obſt⸗Garten von cir⸗ 
ca 250 Baͤumen mit einer Kegelbahn, zu verkaufen wil⸗ 
lens bin. Kaufluſtige an ſich bey mir felbft mel⸗ 
den und das Weltere erfahren. 

Brieg, den ꝗ4ten November 1816, 

e 2 Gerſtenbergen. 

Ne » Lotterie = Anzeige. 

Bey Ziehung der 4ten Claſſe 34 Claffen > Loterte find: 
nachſtehende Gewinne bey mir gefallen: als 1 Gew. a 
so Rthlr. auf No. 47491, 19 Gew. a 25 Rthlr. auf 

f e 2 o. 


5 2 
458 


No. 7210, 16. 27. 41. 46. 61: 78. 89. 9515. 34. 
65. 78. 90. 9987. 92. 46289. 96. 55445. 58797 · 
Diejenigen die noch an Renoo. der aten Claſſe rüds 
ſtaͤndig find, werden hiermit aufgefordert, gegen erle⸗ 
gung derſelben ſpaͤtens bis zum Eten December die 
Looſe zur ten Claſſe einzuloͤſen, im widrigen Fall ich 
mit die Looſe nach hoher Verordnung vom ten Nov. 
1815, verfahren werde. N 
a Koͤnigl. Preuß. Lokterie⸗Cotmolr. 
1 - Böhm. 
zu vermiethen. 
Auf der Zollgaſſe in Nro. 397 iſt der Oberſtock gu 
vermiethen: beſtehend in drey Stuben nebſt Zubehoͤr. 
Das Naͤbere erfaͤhrt man bei dem Backer Beuthner. 


Zu verkaufen. 

Verſchiedene Sorten Neujahrswuͤnſche ſein gepreßte 
und gemahlte, als auch mit Bewegungen, und verbor⸗ 
genen Schieber, desgleichen Viſiten⸗Eharten und Bil⸗ 
derbuͤcher find bey dem Buchbinder Foͤrſter, um billige 
Preiße zu bekommen. By. 


Verloren. 

Den roten d. M. iſt in No, 19. auf der Gaͤrber⸗ 
Straße eine Treppe hoch eine goldene Tuchnadel mit 
einem Kriſopaß und rundherum mit aͤchten Perlen be⸗ 
ſetzt verlohren gegangen. Dem ehrlichen Abgeber 
wird eine angemeſſene Belohnung verſprochen. 

Brieg, den arten November 1816. 8 

Zu vermterhen | Teig 

Eine ſchoͤne gewoͤlbte feuerſichre Wagen» Neimife zu 
zwei Wagen iſt vom ıten Januar 1817 an zu vermie⸗ 
then im Hauſe des Mauermeiſter Herrn Sauer fen. 
auf der Langengaſſe, zwiſchen dem gelben Löwen und 
dem Juden⸗Tempel. Das Nähere erfahren Mieth⸗ 
luſtige in beſagtem Haufe par Terre, 


— — 


